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Deutrehes Reich.
. . + Das Ergebnis der Reichstagsstichwahl in Jerichow:
"" Wahl des konservativen Rittergutspächters Schiele
Wrn den sozialdemokratischen Kandidaten Haupt wird
^?Mt erörtert , und zwar hauptsächlich wegen der starken
Mehrheit von nahezu 1500 Stimmen , die der Konservative
hielte . Das ist deshalb um so auffälliger, als bei den
^lchtagswahlen im Jahre 1912 der Sozialdemokrat

mit sieben Stimmen Mehrheit gewählt wurde. Von
hf? , Anhängern des ausgefallenen fortschrittlichen Kan-

>oaten FleischermeisterKobelt, die in der Stichwahl den
Mschlag gaben, ist die Mehrzahl zu den Konservativen
v°Ergegangen. Und auch dies wird viel bemerkt; denn
i. r geschäftsführende Ausschuh der Partei hatte seine An-
st"ger im Wahlkreise aufgesordert, keine Stimme dem

"mervativen zu geben.
* t Der Kampf um den sogenannten Malzwein , ein mit
,,ve vergorenes Produkt aus Gerstenmalz und Zucker-

uiird in Presse und Parlament lebhaft weiter-
Mdrt . Malzwein ist in ieiner Zusammensetzung den
n^veri deutschen Landweineu sehr ähnlich, so daß eine
bÄErscheidung keineswegs leicht ist. Durch den sehr

mgen Preis bereitet dieses Getränk den Land- und Obst-
»nm " eilte empfindliche Konkurrenz. Das Weingesetz

Jahre 1909 gestattet die Herstellung von wein-
rg? s/den Getränken auch aus Malzauszügen . Der Bundes-

Üt aber ermächtigt, die Verwendung bestimmter Stoffe
.^ schränken oder zu untersagen. Auf Grund dieser Er-

ft°Atlgung hat nun der Bundesrat beschlossen, daß bei der
aua ~ un9 von weinähnlichen Getränken aus Malz-
N̂ ugen die Verwendung von Zucker und Säuren jeder
z^ ,?erboten ist. Nur bei Getränken, die Dessertweinen
in? find und mehr als 10 Gramm Alkohol in
Dn„ Kubikmillimeter Flüssigkeit enthalten, ist der Zusatz" 1111.1 UlCllHjUUvll , l |4 UCv v ) « | Uy

bna ? ucker gestattet, doch darf das Gewicht des Zuckers
j ^ des Malzes nicht übersteigen. Wasser darf höchstens
einM Verhältnis von zwei Gewichttteilen Wasser aus

Gewichtsteil Malz verwendet werden,
sch,. Der Rückgang der sozialdemokratischen Gewerk-
Ärli^ ichreitet fort . So hat beispielsweise der Bezirk
BuR . des Zentralverbandes der Zimmerer im letzten
vex, . uuhr wieder einen Verlust von 326 Mitgliedern zu.
KnäMuen, und der Zentralverband der Bäcker und
suv-,Q\toren verlor im Jahre 1913 in Berlin allein 242

Auch die Organisation der Schuhmacher,
schi.?,° >etzt 2863 Mitglieder umfaßt, hat einen Mitglieder-

uud zu verzeichnen.
fr »nkr «!ckr.

roirh Die Kammerdebatte über die Seuchen im Heere
gesetzt allen Parteien mit großer Lebhaftigkeit fort-
^aom . Der Unterstaatssekretär im Kriegsministerium
kör n - ^ kannte an, daß der Gesundheitszustand in einer
18z Zahl von Garnisonen sehr schlecht sei. In
Kran??" , 387 Garnisonen seien Fälle von epidemischen
ttiefi,.;,« etn vorgekommen . Als Ursache für die Ver-
lichk»j? 6 dex Krankheiten und die Erhöhung der Sterb-
Äim°̂ rührte der Redner u. a. den besonders harten
hätteL ? »' Maginot erklärte, die Zahl der Todesfälle
sei seil"! Armeedurchschnitt 1,11 auf Tausend erreicht, sie

m t ? nicht so hoch gewesen. Die größte Kranken-
^ deim 9. Armeekorps mit 81.26 aufs Tausend fest-■.JB

Getreu liis aus Ziel.
zft Roman von I . von Conring.

^vrtsetzuug (Nachdruck verboten .»
<v? einer*oa? glasend auf dem Rücksitz. Wenn der Wagen

interne vorüberfuhr , fiel sekundenlang der grelle
!>? °vft kein schmales, weißes Gesicht. Wie er¬
at" deu'A^ vnnk das Kind aussah, so durchsichtig blaßl

blucknk ^ n traten die blauen Adern scharf hervor.
^ ? kafx mageren Händchen zuckten hisweilen im
W ihn' k,1* 'Zollten sie einen Schlag abwehren. Konstanze
?'cher, j,,sNvig und verzagt an. Sie handelte wie im

RonnÄEtmäßig. Die Frage , was werden sollte,
„" helfe» " ' cht daheim war , wenn er ablehnte, ihr
ĥ Ulb r- 1te  weit von sich. Mit brennender Un-

GerdÄ« ^ aus dem Fenster, dem ersten Schimmer
^ «ine }nöen  entgegen . Endlich waren sie da. Es
!,euduim. .mnge Dorfstraüe und nach scharfer Rechts»Dorfstraße und nach scharfer
Husches gepflasterter Hof, an dem ein großes, alt»’s?****« - - ■
tafi aus

lag. Der Wagen hielt. Ein Diener
. . kam die Stufen herab und half

ilaftru»? bem  Wagen . Kurt war aufgewacht und
»Iss p""ken um sich.

von Rooneck zu Hause?'
,,, Ĥir Frau . Wen darf ich melden?'
iv kk Hand^ ni- bin^paar Schritte vorwärts und faßt«

^ bedû i wußte ste bei ihm den Mut , deffen siefu4,en:
°̂ »beit!Da Harpen, io einer dringenden Ange-

Eine große, weite Halle mit flackerndemCk^ Uer̂L 'Lw »rose , weile Haue mu flackerndem
äUê Ußen mx°Upelt behaglich nach dem Schneesturm

Lehnŝ ??ukelle lagen v̂or^den altmodischen, be¬
enge
®erei.

Ö * V̂orhängen verhüllt.

W'g ’feu,

tzuntzE den" ^ ft̂ ?vhangen ._ _ „
schw„?. hie R* r5 oben- Am Kamin lagen zwei große
I ^ 'delt̂ nAwerfällig erhoben und die

i; ehatu &iew-
*** Run i«, fieberhaft brennenden Augen nach

Wußte es sich entscheiden, ob sie m  küb«

im Halbkreise um den Kamin
eine große Lampe von der

Die Fenster waren mU
Ein dicker Teppich

Eintretendeo

gestellt, dann folgen der Reihe nach das 18., 14., 13.,
10. Armeekorps und das Gouvernement Paris . Die
meisten Todesfälle hatten das 18. Armeekorps, das
Gouvernement Paris , das 8., 12., 21.» 17. und 16. Armee¬
korps. Die Krankenziffer, die im Jahre 1913 26 aufs
Tausend und die Zahl der Todesfälle , die 0,26 betrug,
stiegen 1914 auf 29 bzw. 0,39. Die Lage im Februar ist
noch schlechter als im Januar.
«us uncl Huslatid.

Lissabon, 21. Febr. Die portugiesische Deputierten-
kammer hat das Amnestiegesetz für Verschwörer, aus¬
genommen die Hauptverschwörer, mit 102 gegen 24 Stimmen
angenommen.

Valona , 21. Febr. Der Belagerungszustand in
Albanien ist von der internationalen Kontrollkommissionim
Einverständnis mit den holländischen Gendarmerieoffizieren
aufgehoben worden.

Peking, 21. Febr. Durch ein Dekret Juanschikais wurden
den direkten Nachkommen des Konfuzius, deffen Lehre be¬
kanntlich wieder zur Staatsreligion erhoben wurde, die alten
Würden und Privilegien bestätigt, die ihnen die Mandschu-
kaiser verliehen hatten , darunter auch der Titel eines
„heiligen Herzogs"  Sie werden Staatspension und
Opfergelder erhalten.

*

Athen , 22. Febr , Griechenland übergab den Mächten
seine Antwort auf die Note wegen der Jnselfrage.
Griechenland erklärt  sich bereit , den Vor¬
schlägen der Mächte zu folgen  und die neu er¬
worbenen Inseln weder zu befesttigen noch zu mari¬
timen oder militärischen Zwecken zu gebrauchen.

Rönigsproklamalion in JVeuwied.
Neuwied,  22 . Februar.

Das saubere, unweit Koblenz gelegene Rheinstädtchen
Neuwied, der Sitz des uralten Fürstengeschlechtsder Wied,
war gestern Zeuge eines historischen Vorganges von euro¬
päischer Bedeutung. Ist doch ein Prinz aus diesem Hause
von den Großmächten zur Übernahme der Regierung in
dem neuen Balkanstaat Albanien berufen worden : Prinz
Wilhelm zu Wied.

Huldigung der Albanier.
Die albanische Deputation mit Essad Pascha an der

Spitze, die beauftragt war , dem Prinzen Wilhelm die
Krone Albaniens anzubieten, wurde nach ihrem Eintreffen
sofort in das Schloß geleitet und vom Prinzen Wilhelm
und der gesamten Fürstenfamilie feierlich empfangen. Der
Führer Essad Pascha hielt namens der Deputation eine
Ansprache, in der er u. a. ausführte:

„Die Delegation , welche die hohe Ehre hat. unter
meiner Präsidentschaft sich vorzustellen und Eure Hoheit
zu bitten, den Thron und die Krone Albaniens , des freien
und unabhängigen, anzunehmen, schätzt sich überaus
glücklich, diese ihre Mission auszuführen , mit der
sie von ganz Albanien beauftragt ist. Die Albanier
ohne Ausnahme werden stets treue Untertanen
Eurer Hoheit sein und stets bereit, zu helfen bei
den Anstrengungen, um das albanische Volk einer glück¬
lichen und ruhmreichen Zukunft zuzuführen. Es lebe
Seine Majestät, der König von Albanien !"

gewesen war - Was wnroe Rooneck tun, wie ihr Ver¬
langen, das in diesem Augenblick ihr selbst ungeheuerlich
erschien, aufnehmen? Sie hörte draußen seinen festen,
raschen Schritt , seine Stimme , deren sonoren Klang ihr
Gedächtnis getreu bewahrt hatte. Dann kam er herein
und ging mit ausgestrecktenHänden auf sie zu:

„Seien Sie mir willkommen, von Herzen will¬
kommen!"

Da sank die dumpfe Angst von ihrer Seele ! Sie
konnte ruhig und überlegen sprechen. Schon nach den
ersten Worten unterbrach er sie freundlich:

.Ich bitte, einen Augenblick zu verzeihen, gnädige
Frau ." Er drückte auf die Klingel und ries dem ein¬
tretenden Diener zu:

„Ich laffe Frau Hindeberg bitten ! Die Dame führte
lange Zeit den Haushalt meines verstorbenen Onkels.
Ich glaube, es ist besser, wenn wir ihr die Sorge für
den Knaben übertragen , bevor wir unsere Unterredung
fortsetzen."

Und zu Kurt gewandt, sprach er freundlich:
„Komm her, wir müssen doch auch miteinander be¬

kannt werden. Nicht wahr, vor mir hast du keine Furcht?
Gib mir deine Hand, mein Junge ."

Der scheue, nervöse Knabe gehorchte sofort. Cr
schmiegte sich furchtlos in den starken Arm, der seine
Schulter umfaßte. Doch fuhr er bei der Berührung
schmerzhaft zusammen.

„Was ist dir, Kind? Habe ich dir weh getan?"
„Es tut immer so weh, wenn mich jemand anrührt ",

murmelte der Knabe.
Auf einen Wink Roonecks öffnete die Mutter Kurts

Jäckchen. Da zogen sich quer über den Rücken des
Kindes dunkelblaue, blutunterlaufene Schwielen , unter
denen die kaum vernarbten Spuren älterer Mißhandlungen
sichtbar wurden, über Roonecks Stirn lief eine dunkle
Röte:

„Was hattest du getan, um solche Strafe zu ver¬
dienen?"

„Ich hatte gar nichts getan", sagte Kurt . „Blob daß
ich immer weinte. Dann wurde der Doktor wütend und
schlug mich. Er schlug uns alle mit einem dicken Spazier-
stock, beim Lernen, beim Essen und immer, wenn es ihm
gerade einfiel. Als Papa fortgereist war und ich nach
Mama rief, bat er mich so geschlagen, daß ich liegen blieb

Ansprache des neuen Königs.
Sofort nach Essad Pascha ergriff der neue Herrscher

von Albanien, der also nach dem Wunsch der Albanier
sofort den Titel eines Königs annimmt , das Wort zu
folgender Ansprache:

„Ich begrüße Sie herzlich hier m Neuwied, meiner
Vaterstadt, im Schlosse meiner Ahnen. Es war mein be¬
sonderer Wunsch, daß eine Deputation aus Albanien zu
mir kam, um mir die Bitte des Volkes zur Annahme des
Thrones Ihres Landes zu übermitteln. Nachdem die
Großmächte, deren gütiger Hilfe und Unterstützung das
Land seine Entstehung als unabhängiger Staat verdankt,
mich zum Herrscher Ihres Landes designiert haben,
möchte ich sagen, daß ich den Thron Ihres
Landes annehme,  und daß wir Ihnen in Ihr
Land, unsere neue Heinmt, folgen werden. Nicht leichten
Herzens habe ich diesen Entschluß gefaßt. Erst nach
monatelanger Überlegung konnte ich mich dazu be¬
reit erklären, die grobe Schwierigkeit der Ver¬
antwortlichkeit schreckte mich. Nun ich mich dazu
entschlossen habe, werde ich aber mit ganzem Herzen und
ganzer Kraft diesem meinem neuen Lande angehören. Ich
hoffe und erwarte, in allen Albaniern eifrige und treue
Mitarbeiter zu finden, um diesen Staat zu begründen und
weiter auszubauen. Bringen Sie mir das gleiche Ver¬
trauen entgegen, wie ich Ihnen , so wird die gemeinsame
Arbeit mit Hilfe des Allmächtigen von Erfolg gekrönt sein.
Gern und dankbar vernehme ich von Ihnen die Ver¬
sicherung Ihrer Treue, dieser Treue, die in Albanien von
jeher heilig und in der ganzen Welt berühmt ist. Im
Vertrauen auf die Unterstützung aller Albanier und in
gemeinsamer, treuer Arbeit wird es uns hoffentlich ge¬
lingen, Albanien einer glücklichen und glorreichen Zu¬
kunft entgegenzuführcn. lirot Skgyeniel (Hoch Albanien!)"

Damit war der feierliche Akt beendet. Die Ausreise
des neuen Königs wird sich jedoch voraussichtlich noch um
einige Tage verzögern, da er vorerst noch dem Zaren von
Rußland in Petersburg einen Besuch abzustatten gedenkt.

8tapeUau^ des vreacwougkts „tinonprinr ".
Prinz Heinrichs Taufrede.

Kiel , 22. Februar.
In Gegenwart der Deutschen Kronprinzessin erfolgte

gestern aus der Kruppschen Germaniawerft der Stapellauf
unseres . N'7'esten Grobkampfschiffes „Ersatz Brandenburg ",
Las den Namen „Kronprinz " erhielt. Für den durch seine
Erkältung verhinderten Deutschen Kronprinzen hielt Prinz
Heinrich von Preußen die Taufrede , in der er u. a. aus¬
führte:

„Mögen deine kommenden Besatzungen sich dessen
bewußt sein, daß ein Kaiser Friedrich einst dein Naniens-
träger war , er, der bis zum letzten Atemzuge, seiner
Herrscherpflichten eingedenk, sich treu blieb. So emp¬
fange denn von zarter Frauenhand , von der Gattin
deines heutigen Namensträgers , dem deine Besatzungen
in künftigen Zeiten die Treue zu halten haben werden,
deine Weihe."

Dann vollzog die Kronprinzessin die Taufe mit den
Worten : „Auf Befehl Sr . Majestät des Kaisers taufe ich
dich „Kronprinz "." Als die Flasche deutschen Schaum¬
weins am Bug des Täuflings zerschellt war , glitt der
gewaltige Schiffskörper unter dem Hurra der Anwesenden
langsam in die Fluten.

und drei Lage im Bett bleiben mutzte. Aber sie war bei¬
nahe noch schlimmer", schloß er schaudernd und hielt sich
mit beiden Händen an Rooneck fest.

„Um Gottes willen ", sagte Rooneck halblaut , „das ist
ja entsetzlich. Und so etwas geschieht ungestraft unter den
Augen der Behörde ! Fürchtest du dich, daß du so zitterst?
Du bist ja hier in Sicherheit . Oder glaubst du, daß
jemand es wagen würde, dich jetzt noch zu mißhandeln ?"

Kurt lächelte ein wenig:
„Ach nein. Bei Ihnen werde ich mich nicht fürchten.

Sie sind gewiß sehr, sehr gut."
Rooneck zog den Knaben auf sein Knie:
„Wir werden gewiß bald gute Freunde werden, Kurt,

meinst du nicht auch?"
Kurt nickte und sah der alten Dame , die eben eintrat,

neugierig entgegen. Sie hatte ein liebes, sanftes Gesicht
unter filbergrauem Haar . Ihre kleine, feine Gestalt war
in tiefe Trauer gekleidet. Rooneck stellte die Damen
einander vor.

„Bitte , Frau Hindeberg", sagte er, „übernehmen Sie
die Sorge für unseren kleinen Gast. Er bekommt ein
Zimmer neben dem von seiner Mutter und geht am besten
sehr bald zu Bett . Vorher muß er effen, recht viel und
recht Gutes , alles was er gern hat. Und dann, Sie sehen
ein wenig nach seinem Rücken, den Sie wohl verbinden
müssen: das arme Kind leidet sehr und muß recht gepflegt
und verzogen werden."

Mt einem Blick mütterlicher Güte nahm die Alte deS
Knaben Hand:

„Komm nur , wir wollen schon miteinander fertig
werden. Du mußt einmal mit mir in die Speisekammer
kommen und aussuchen,, was dir gefällt."

Rooneck schob feinen Stuhl näher an den von
Konstanze:

„Nun find wir ungestört. Sagen Sie mir alles . Ich
sehe. Sie bedürfen meiner Hilfe und vor allem wohl für
Ihren Sohn . Ich werde sehr glücklich und dankbar fein,
wenn Sie mir Gelegenheit geben, Ihnen einen Dienst
leisten zu dürfen."

Zwei Stunden waren vergangen. Konstanze sprach
noch immer. Rückhaltlos, ohne anzuklagen oder zu ent¬
schuldigen, entrollte sie ihrem Zuhörer das Bild der ver¬
gangenen Jahre . Es fiel ihr nicht ein, sich in ein ver¬
klärendes Lickt ru stellen — offen und ehrlich nabm ste



Deutfdxr Reichstag.
(220. Sitzung.) CB. Berlin , 21. Februar.

Am Bundesratstische sitzt der preußische Kriegsuünister
v. Falkenhayn . Aus der Tagesordnung steht die erst«
Lesung der

Militärstrafgesetznovelle.
Kriegsminister v. Falkenhayn begründet die Vorlage.

Der im Vorjahre angenommene Gesetzentwurf auf Ein¬
führung mildernder Umstände und Herabsetzung der Mindest¬
strafen im Militärstrafrecht hat zu Unstimmigkeiten geführt»
die durch die jetzige Vorlage ausgeglichen werden sollen.
Bei allem Verständnis für die Notwendigkeit einer scharfen
Disziplin soll in minderschweren Fällen die Möglichkeit einer
Strafmilderung dem Richter gegeben werden. Unter ein ge¬
wisses Mindestmaß darf dabei freilich nicht herabgegangen
werden. Die Militärverwaltung ist mit dem Entwurf unter
voller Würdigung des einstimmigen Reichstagsbeschlnsses
vom 30. Juni 1913 an die letztzulässige Grenze angekommen.
Aber auch andere Umstände verhindern zurzeit eine voll¬
kommene Neubearbeitung des Militärstrafgesetzbuches. Diese
steht in so enger Beziehung und Abhängigkeit zu der
künftigen Gestaltung des bürgerlichen Strafgesetzbuchs, daß
weitere Schritte nicht unternoinmen werden können, ehe
nicht ebenfalls die Fassung des bürgerlichen Gesetzes fest¬
steht. Ich bitte Sie also, die weitergehenden Forderungen
jetzt zurückzustellen uud dem Regierungsentwurf zuzustimmen.
(Lebb. Beifall.)

Aba. Dr . Frank (Soz .): Die Novelle erfüllt ihren
Zweck, doch nur in recht ungeeigneter Weise. Sie enthält
einige unzureichendeund fragwürdige Milderungen, gleich¬
zeitig aber auch zweifellos ganz erhebliche Verschlechterungen
des bestehenden Strafrechts . (Sehr richtig! bei den Soz.)
Der strenge Arrest und die Versetzung in die zweite Klasse
des Soldatenstandes sollten ganz verschwinden. Wir
empfehlen die Überweisung der Vorlage an eine besondere
Kommission. Die Zabernkommission ist dafür ganz un¬
geeignet angesichts der merkwürdigen Haltung und der be¬
schränkten Vertretung , die die Regierung in dieser Kom¬
mission hat.

Ein Geschäftsordnungsantrag Dr . Spahn (Z.), die
Vorlage ohne weitere Debatte an die Zabernkommissionzu
verweisen, wird abgelehnt, nachdem sich die Abgg. Graf
Westarp lk.) und Dr . Müller -Meiningen (Vp.) dagegen
ausgesprochen haben. Die Diskussion geht weiter.

Abg. van Calker (natl .): Wir stimmen prinzipiell dem
Entwurf zu. Er ist die notwendige Konseguenz der letzten
Novelle vom August 1913. Eine grundsätzliche Reform des
Militärstrafrechts würden natürlich auch wir für besser
halten, aber wir können jetzt nicht schon darangehen und
müssen bis zur Erreichung einer solchen uns mit Novellen
behelfen.

Abg. Dr . Müller -Meiningen (Vp.): Meine politischen
Freunde erblicken in der Vorlage einen unzweifelhaften
Fortfchritt. Freilich enthält sie kleine Schönheitsfehler, die
in der Kommission beseitigt werden müßten. Die Vorlage
ist eine glänzende Rechtfertigung der Stellung der Mehrheit
dieses Hauses gegenüber dem Kriegsminister im Vorjahre.
(Zustimmung links.) Auch ich bi te dringend, die Vorlage
einer besonderen Kommission zu überweisen, und nicht der
Zabern-Kommission, die sonst ihre schweren Aufgaben gar
nicht bewältigen könnte.

Abg. Graf v. Westarp (k.): Die Vorlage ist keine Recht¬
fertigung des letzten Reichstagsbeschlusfes, sondern sie be¬
stätigt nur die Berechtigung unserer Bedenken gegen das
Gelegenheitsgesetz anläßlich des Erfurter Falles. Gegen die
Überweisung an die „Zabern-Kommission" haben wir nichts
einzuwenden. Wenn aber die Sozialdemokratie die Vorlage
völlig umgestalten will, da sie der; Gehorsam im Heere
untergraben möchte, so machen wir natürlich nicht mit.
Redner begrüßt das Urteil gegen Frau Rosa Luxemburg.

Abg. Fehrcnbach (Z.): Man fördert diele erfreuliche
Vorlage nicht damit, daß man behauptet, der Regierung sei
etwas aufgedrnngt worden. Natürlich werden mir — ich
glaube im Namen aller bürgerlichen Parteien sprechen zu
können — eine völlige Umgestaltung der heute vorliegenden
Novelle nicht vornehmen. Das schließt aber nicht aus , daß
wir die eine oder andere Frage erörtern, z. B. die Aufhebung
des strengen Arrestes als Disziplinarmittel.

Abg.- NoSkc (Soz .): Es ist eine Politik der äußersten
Bescheidenheit, ja der Entsagung, was hier von liberaler
Seite empfohlen wird. Damit bestärkt man die Regierung
nur in ihrer Bockbeinigkeit. (Präsident Dr. Kaempf ruft den
Redner zur Ordnung .) Die Behauptung, daß die Sozial¬
demokraten die Disziplin im Heere untergraben wollen, ist
unwahr, und (mit erhobener Stimme ) wer das außerhalb
des Hauses behauptet, den bezeichne ich als einen bewußten
Lügner. (Stürmischer Beifall bei den Soz., große Unruhe
rechts.)

Präsident Dr . Kaempf ruft den Redner wegen des Vor¬
wurfs der Unwahrheit gegen den Abg. Graf Westarp zur
Ordnung . (Bravo rechts.) Redner spricht gegen das vorher
vom Abg. Westarp erwähnte Urteil gegen Frau Rosa
Luxemburg. Frau Rosa Luxemburg hat —. das wird ihr
niemand bestreiten können — einen hohen/Grad von Mut
gezeigt, sie ist, obwohl sie ihre Verurteilung voraussah, zu
ihrem Wort gestanden, ganz anders als die Preußen-
bündler. die nachher gekniffen haben. (Stürmischer Beifall
bei den Soz.)

Präsident Dr . Kaempf: Wie mir initgeteilt wird, hat
während der Rede des Abg. Noske bei der Stelle, wo er
vom Kneifen der Preußenbündler sprach, der Abg. Ledebour
gerufen: Auch der Kriegsminister hat gekniffen. (Abg.
Ledebour: Jäwobl !) Ich erteile dem Abg. Ledebour des¬
halb einen Ordnungsruf . (Abg. Ledebour: Ich werde das
beweisen!) Das wird an dem Ordnungsruf nichts ändern.

Kriegsminister v. Falkenhayn : Ich danke den bürger¬
lichen Parteien dafür, daß fie unter Wahrung ches obersten

ihren Anteil an Schuld und Unrecht auf sich. Aber eins
stand in ihr fest, unumstößlich, unerschütterlich — einerlei,
wie sich ihr eigenes Geschick gestalten sollte —, Kurt mußte
der Gewalt seines Vaters auf immer entzogen werden.
Wie das geschehen sollte, mit welchen Mitteln es sich er¬
reichen lassen würde, das vermochte sie nicht zu sagen.
Aber in ruhigem Vertrauen sprach sie es aus:

.Sie werden es wissen. Sie werden den Weg dazu
finden."

.Sie überlasien mir also alles ?"
„Wie sollte ich nicht? Wenn Sie sich wirklich meiner

annehmen wollen, danke ich es Ihnen aus tiefster Seele.
Es kann ja niemand verlassener und freundloser sein,
als ich es bin. Wenn es nicht um Kurt wäre , ich
würde Sie auch nicht in mein Schicksal hineingezogen
haben."

„Das klingt ja völlig resigniert ", lächelte er. „Haben
Sie denn allen Mut verloren ?"

.Mir ist, als ob ich nie welchen gehabt hätte", sagte
sie wehmütig . „Immer war ich schwankend und zaghaft
wenn mir ein mutiger Entschluß notgetan hätte. Mein
Vater dultete keinen Willen neben dem seinen — so ist es
wohl gekommen, daß ich auch später nicht gelernt habe,
mein Recht zu wahren . Und dann, mich neben van
Harpen zu behaupten, wäre mir wohl unter keinen Um¬
ständen gelungen. Mit ihm ist jede Verständigung un¬
möglich. Weil ich ihn so genau kenne, deshalb möchte ich
»och einmal bitten, geben Sie den Plan auf, mit ihm
persönlich zu verhandeln. Sie würden nichts erreichen.
Nur sich selber in Gefahr bringen. Nehmen Sie mein«
Warnung nicht so leicht. Van Harpen kennt sich in seiner
Wut nicht. Sie wärm Ihres Lebens nicht sicher."

(Fortsetzung folgt .)

Prinzips der Armee. Der Disziplin, rn svlcyer Einmütigkeit
mit der Heeresverwaltung zusammenarbeiten wollen, um die
von uns für möglich gehaltenen Erleichterungen im Militär-
strafgesetz in Wirklichkeit treten zu lasstn.

Der Gesetzentwurf geht an eine besondere Kommission
von 21 Mitgliedern.

Weiterberatung des Marineetats.
Beim Kapitel „Instandhaltung der Werften" wünscht

Abg. Brandes (Soz.) bessere Stellung der Arbeiter auf den
PrivatwerfteN. Auf den kaiserlichen Werften ist die Aus¬
beutung der Arbeiter noch größer als auf den Privatwerften.
Die Schnüffelei nach der Gesinnung der Arbeiter steht in
schönster Blüte.

Abg. Weinhausen (Rv.): Bon Arbeitern und Arbeit¬
gebern habe ich den Auftrag, dem Staatssekretär dafür zu
danken, daß sich die Beschäftigung der Werft Danzig in
letzter Zeit wesentlich gehoben hat. Bei den Wünschen der
Arbeiter und Beamten sind wir in recht ungünstiger Lage,
weil wir zwar wissen, daß die Besoldungsnovelle kommt,
aber ihren Inhalt nicht kennen. Die Frage des Erholungs¬
urlaubs ist dringend.

Abg. Hoff (Bv.) beantragt , die von der Kommission ge¬
strichenen 19 Werkführerstellen für die Werften wieder her¬
zustellen. Statt der Hilfskräfte sollten in der Marine¬
verwaltung möglichst dauernd angestellte Beamte beschäftigt
werden. Die Einrichtung von Beamtenausschüssen würde
auch im Jntereffe der Marineoerwaltung liegen.

Geheimer Admiralitätsrat Harmsr Wir werden die
vier^vorgebrachten Wünsche prüfen und nach Möglichkeit be¬
rücksichtigen. Den Antrag Hoff begrüßen wir.

Der Antrag Hoff wird angenommen.
SHIUiotit (Vp.): Durch die Wafferbauten bei

Wilhelmshaven wird die Entwässerung des Küstengebiets
gestört und die Verschlickung des Jahdebusens gesteigert.
Auf diese Weise wird die innere Kolonisation nicht ge¬
fordert. Auch die Außenjahde droht zu versanden. Das
wurde für die Marine ein Gegenstand ernster Sorge sein.

Staatssekretär v. Tirpitz: Die Moorkulturen haben mit
der Jahde nichts zu tun. Bon einer zunehmenden Ver¬
sandung kann bei der Jahde nicht die Rede sein: es bandelt
sich lediglich um eine Veränderlichkeitdes Fahrwassers. Die
Dünenkultur ist eine rein oldenburgische Angelegenheit, an
der das Reich insofern nur interessiert ist, als es sich um
dre Gewinnung von Land handelt. Für die Insel
Wangeroog ist auch vom Reich mancherlei getan worden.
Die Befürchtungen des Abg. Ahlhorn sind daher nicht ganz
zutreffend.

Die Kommission beantragt , die geforderten 10 009 Mark
für Bauentwurfsarbeiten zum Bau einer Offizierspeiseanstalt
m Kiel zu streichen.

Staatssekretär v. Tirpitz tritt für Wiederherstellungdes
Postens ein.

Auf Antrag des Abg. Erzberger , der die Beschluß¬
fähigkeit des Hauses bezweifelt, wird die Abstimmung aus-
gesetzt. Der Nest des Etats wird erledigt.

Das Haus vertagt sich bis Mittwoch, 25. Februar.

preußifcber Landtag,
Hbgcordnctcnhaua.

(33. Sitzung.) lis.  Berlin , 21. Februar.
_ Bei sehr schwachem Besuch fetzte heute das Haus beim
Kapitel „Strafanstalten " die Beratung des Etats des
Innern fort. Von den verschiedenen Rednern wurde eine
persönliche Behandlung und eine bessere Seelsorge für die
Gefangenen gefordert. Bei der Abstimmung der zu diesem
Kapitel vorgelegten Anträge wurden die Anträge der
Nationalliberalen und des Zentrums auf erhöhte Mittel
im nächstjährigen Etat zur Förderung der Fürsorge für die
aus der Strafhaft Entlassenen der Budgetkommission über¬
wiesen, ein sozialdemokratischerAntrag, der verschiedene
Vorschläge zur Verbcfferiing der Gefangenen und Ent-
lassenen-Fursorge macht, ging ebenfalls an die Kominission.

Beim Kapitel Wohltätigkeitszwecke nahm sich Abg.
Dr . Runze (Vp.) der alten Kriegsveteranen an. Das
Wort des alten Kaisers „Kinder, für Euch soll gesorgt
werden . sei noch immer nicht erfüllt. Abg. Tuercke (k.)
forderte stärkere Fürsorge für die Wanderarmen.

Nach Erledigung einiger weiterer Titel wandte sich das
Haus den Anträgen auf Schutz der Diakoniflentracht zu.
Abg. o. Wenden (k.) bemerkte, daß in Berlin Schwestern¬
helme sehr fragwürdigen Charakters beständen. Abg. Dr.
Liepmann (natl .) beantragte, daß auch dem Kleid der
Schwestern vom Roten Kreuz Schub zugebilligt würde.
Abg. Dr . Kaufmann (Z .) begründet einen Antrag auf
Schutz der Tracht der katholischen Ordensleute.

Minister v. Dallwitz  bemerkte, daß. soweit es möglich
sei. gegen den Mißbrauch der Ordenstracht eingeschritten
wurde, leider sei das nicht immer möglich. Soweit es der
Minister vermöge, würde er aber gern für einen aus¬
reichenden Schutz eintreten. Sämtliche Anträge wurden der
Gemeindekommission überwiesen, und das Haus vertagte sichauf Montag.

Nus Nah md Fern.
Herborn , deir 23. Februar.

Die gestrige , von unserem Turnverein  in
Metzlers Saalbau veranstaltete Theateraufführ-
li n g hatte sich eines so zahlreichen Besuches zu er¬
freuen , daß der große Saal voll besetzt war . Zur
wiederholten Vorführung kam das Volksstück „Der
Bucklige" oder „Die Macht der Arbeit ". Es muß gesagt
leerten , daß sämtliche Darsteller sich dem Ernst des
Stückes anznpassen verstanden hatten und ganz ber der
Sache waren . Mühe und Fleiß fanden aber auch An¬
erkennung und Belohnung durch unaufhörlich ge¬
spendeten Beifall . Das allgemeine Urteil aber lautete
am Schlüsse : Es war sehr schön.

*
Die Umwälzung in der Krankenver¬

sicherung  lautete das Thema , das gestern Nachmittag
im Lange 'schen Restaurant der Gauvorsteher des
Teutschnationalen Handlnngsgehilfen -Verbandes , Herr
I . Schellin,  vor einer zahlreichen Zuhörerschaft be¬
arbeitete . Mit Freuden wurde es namentlich begrüßt,

Idaß diesem Vortrage auch eine große Anzahl Herrenaus Haiger beiwohnte . In klarer und verständlicher
und in der ihm eigenen , den Zuhörer sofort fesselnden
Weise sprach Herr Schellin über die Krankenversicherung

\ und über die Rechte und Vorteile der Handlungsgehilfen,
j welche diese beim Anschluß an die Kranken - und Sterbe-
j lasse des Deutschnationalen Handlungsgehilfenver¬

bandes haben . In bereitwilliger Weise gab Herr
! Schellin Auskunft über die Angestelltenversicherung und
z über die Alters - und Invalidenversicherung . Beifalls-

bezeugnngen belohnten den Redner nach Schluß seiner
i Ausführungen , denen noch besondere Dankesworte durch
j den Vorsitzenden der hiesigen Ortsgruppe , Herrn Schuch,
: folgten . An Wissen und Erfahrung reicher , konnten
: die Teilnehmer dieser interessanten Veranstaltung den
' Saal verlassen.

Zwei „Bruder Straubinger ", die sich des FuselS
zu viel geleistet hatten und an der Herbergstür wieder
umkehren mußten , verübten gestern Abend gegen 9 Uhr
in der Kaiserstraße einen Heidenspektakel.
Schimpfwörter gröbster Art wurden gebraucht und
Glossen über die christliche Nächstenliebe und christliche
Erziehung gemacht. Es war schade, daß diese Land¬
streicher nicht in Nnmmero Sicher gebracht werden
konnten . Ein anderer Fechtbruder verübte nach¬
mittags in einem Hause in der Kaiserstraße einen
D t e b st a h l ; er wurde dabei ertappt und ihm der Raub
abgenommen . Die herbeigerufene Polizei brachte ihn
dann hinter Schloß und Riegel.

Sinn , 22. Febr . Gestern Abend fand im Färberschen
Saale hier eine vom Bürgermeister Groß einberufene
Versammlung zur Gründung einer Sanitäts¬
kolonne  statt , die von etwa 100 Männern aus unserer
Gemeinde besucht war . Herr Bürgermeister Groß be-
griißte zunächst die Versammlung , gab seiner Freude
über den zahlreichen Besuch Ausdruck und dankte allen
Anwesenden für das Interesse , welches der Gründung
entgegengebracht wurde . Hierauf gab er eine kurze
Schilderung über die schon zur Kolonnengründung ge¬
troffenen Vorbereitungen , betonte , daß von dgn Besitzern
der industriellen Werke und einigen anderen hiesigen
Einwohnern die erforderlichen Mittel zur Verfügung
gestellt seien , den Beitretenden also keinerlei Kosten
entständen , daß sich schon Herr Dr . Braune in Herborn
zur Ausbildung der Kolonnemitglieder bereit erklärt
habe und die Gründung mit Vertrauen vorgenommen
werden könne, nachdem sich bereits 43 Männer als Mit¬
glieder angemeldet hätten und außer den Firmen unsere
Krieger -, Turn - und Feuerwehrverein zur Unterstützung
bereit seien . Der Herr Bürgermeister bat nunmehr
Herrn Landrat von Zitzewitz, der zur Freude aller
Anwesenden erschienen war und den der Herr Bürger¬
meister am Anfang seiner Ausführungen besonders be¬
grüßt und für sein Erscheinen gedankt hatte , der Ver¬
sammlung über Zweck, Ziel und Organisation der an¬
gestrebten Gründung weitere Belehrung zu geben. Der
Herr Landrat entsprach dieser Bitte mit freudigem
Dank für die Begrüßung und für das hier bestehende
Interesse , die Ueberzeugung aussprechend , daß in Sinn
der geeignete Boden für das Gedeihen einer Sanitäts¬
kolonne vorhanden sei und daher mit den besten Hoff¬
nungen an die Gründung herangetreten werden könnte.
Anschließend an den auch von Sinn gut besuchten Vor-
ttag des Herrn Medizinalrat Dr . Roth im Knrhause
zu Dillenburg und an der Hand der Satzungen ver¬
breitete der Herr Landrat sich in längeren trefflichen
Ausführungen über die Notwendigkeit und den Segen
einer Sanitätskolvnne sowohl in Friedenszeit in Familie
und Gemeinde , als auch besonders in einem etwaigen
Kriege , zum Schlüsse versichernd , daß er in seiner
Eigenschaft als Vorsitzender des Zweigvereins vom
Roten Kreuz die Kolonne nach Kräften unterstützen
und fördern würde . Nachdem Herr Karl Doering über
bif Wohltaten einer Sanitätskolvnne in .Kriegs - und
Friedenszeit gesprochen und einige Anfragen anderer
Anwesenden über bestehende Zweifel aufflärend beant¬
wortet hatte , wurde zur Gründung der Kolonne und
Bildung des Vorstandes geschritten . Gewählt wurden -
Bürgermeister Groß als Vorsitzender , Dr . Braune in
Herborn als Arzt , Techniker Klingelhöfer als Kolonnen¬
führer , Buchhalter Fr . Schwahn als dessen Stellver¬
treter , Hauptlehrer Weber als Kassensührer , Buchhalter
Karl Schaaf als Schriftführer , Schreinermeister Heinr
Simon als Zeugverwalter , Fabrikant Karl Doering,
Techniker Fr . Hußnättcr , Wilhelm Geis als Beisitzern
Zum Schluffe gab Herr Pfarrer Encke, welcher im
Sommer 1870 als begeisterter Student sich nach Aus¬
bildung in der Krankenpflege dem Johannitterorden
zur Verfügung stellte und in Feindesland freiwillig
tätig war , eine treffliche Schilderung seiner Erlebnisse
im Sanitätsdienst , hoffend , wenn wir etwa künfttg [n
einen Krieg verwickelt werden sollten , daß die
willige .Krankenpflege durch die im Baterlande s<hrw
bestehende Sanitätsorganisation unter günstigeren Vefl
hältnissen ihre schwere und höchst notwendige Pfli .w
ansüben könnte . — Schon in den nächsten Tagen wir
mit der Ausbildung unserer über 50 Mitglieds
zählenden Kolonne in einem bereits schon zur
fügung gestellten Lokal durch Herrn Tr . Braune Bf'
gönnen werden und .wir sind stolz darauf , die ers
Sanitätskolonne im Dillkreise gegründet zu haben.

Hcistcrbcra. 22. Febr. Der Landwirt GustM
Michel von hier wurde gestern beim Holzfällen bv^
einer umfallcnden Fichte derart getroffen und ver^
letzt , daß er nach 2 Stunden starb.  Ein Verschuld
trifft niemand . Michel hinterläßt eine Frau und vr
Kinder . Sämtliche Einwohner unseres Ortes bezeua
große Teilnahme an dem schweren Schicksal der FäNN

\

sc. Hadamar , 22. Febr . Die wegen des
aus Schweineseuche über den Quarantänestäfl {
M usterschw einez nchthofes auf dem nahen
Schnepfenhausen verhängte Sperre ist wieder antg
hoben worden.

sc. Aus Nassau , 22. Febr . Den höchsten Erttag •
Hafer = 21,66 Zentner pro Morgen erntete bei. ^
im Jahre 1913 von der Landwirtschaftskammer für^
Regierungsbezirk Wiesbaden durch geführten Sorten»
suchen mit Hafer überhaupt Landwirt W. Künzler ^
in der Gemarkung Freiendiez auf tiefgründigem , wild
schwach kalkhaltigem Lehmboden mit Swalöfs SW»
Hafer . .

Frankfurt , 23. Febr . Frau Rosa Lnxewdn
hat gegen das Urteil der Frankfurter Straffaw
Revision  angemeldet.

sc. Wiesbaden , 22. Febr . Am Samstag hatten
vor der Wiesbadener Strafkammer der Kellner t (
Ruff , der Kellner Karl Kuntze und der Reisende - ^
Georg Hochstätter , sämtlich aus Wiesbaden , • ,eIt

verantwor»B eihilfe zur Bnchmacherei zu



7 «n *e' beiden ersteren je 4 Monate , letzterer etwa
. Monate lang in Wiesbaden Wetten sammelten und

. 5 Prozent Provision an

^ -̂ erzer Buchmacher Weitergaben.
Einsatz

Wiesbadener und
Ruff und Kuntze

täglich etwa 20(1 Mark , Hochstätter 400 Mark
^ - Das Gericht nahm Ruff und Kuntze in je
in "^ ,^ ^^ ngnis und .400 Mark Geldstrafe , Hochstätter
^Wochen Gefängnis und 800 Mark Geldstrafe und

babei begründend aus , daß diesem eben sehr
^oand nehmenden strafbaren Treiben , das zum
etter • un Tê € und ein Hochstaplertum züchte, nur
Unh  Strafen abzuhelfen sei, zumal die Buchmacher
Gef Schlepper sich allmählich zu einer allgemeinen
jj ausbildeten und durch sie ein großer Teil des

analvermögens ins Ausland wandert.

-.„v>.yycim, 24. Febr . Die Meldung der „Wies¬
le "Er Zeitung ", daß das Projekt der Stadt Rüdes-
etiva^ ^ bffend die Verlegung des Bahnhofes
fctU 00 Meter unterhalb der jetzigen Stelle und gleich-
Diinm^ êgung der Bahngeleise hinter die Stadt vom
die I er  genehmigt worden sei, bestätigt sich nicht. Wie

'sorkf. Z " von zuständiger Stelle erfährt , hat der
in Jt nur  die Eisenbahndirektion Mainz beauftragt,
Nlm, ^ Prüfung über die Ausführbarkeit dieses
scĥj/Nenprojektes einzutreten , und sich jede Ent-

" "g noch Vorbehalten.
ragcs -Chr- nik.

lnunxp° &I e n j . Der durch seine Höhlenforschungen be-
einxxe . ^ Dr - Herrings  wurde bei der Erforschung

Höhle bei Bendorf von einem herabstürzenden
Stein so unglücklich getroffen , daß er sofort

do *e r , 23. Febr . Gestern ist hier Generalleutnantn _
toi, J. n denau,  der vor kurzem zum Gouverneur

-lce tz ernannt worden war , gestorben.
em^ e.na ch, 23. Febr . Bei Eisenach wurden zwei
rv , strinnen aus Eisenach mit Schußwunden in Kopfllitd

&
b» n„

tot aufgefunden . Die Mädchen sollen in
. eines Schlosserlehrlings aus Eisenach in

dvrlî ? . gegangen sein . Ob Selbstmord oder Mord
9t' ist noch nicht aufge klärt.

^telix̂ ^ iin , 22. Febr . Bon zuständiger amtlicher
&e j ’̂ mitgeteilt , daß die gestern aus Rio
Tod^ ^iro verbreitete Nachricht über den tragischen
schiff # Marinestabsingenieurs Schaedla vom Linien-
>i<tbẑ ^ Pser " unzutreffend ist. -dagegen ist Marine-
^Ner ?Enienr Stegemann  vom selben Schiff infolge

dier Tagen aus Fahrlässigkeit erhaltenen

^ Setzung an Herzschwäche gestorben.
^gen ^ ^ritz , 22. Febr . Die Geschworenen im Prozeß
jjettbg Cn  ® tn fen Mielzhnski  verneinten spät
x 8er, zweistündiger Beratung beide Schuld¬
es r Graf wurde demgemäß von der Anklage
frej ^schlagesA an

r ° ch« n
seiner Gattin und seinem Neffen
Die Kosten des Verfahrens trägt

Den Geschworenen waren zwei Fragen
des Totschlags und je eine Nebensrage
Umstände vorgelegt worden . Der Graf

'drst̂ ^ 'vrt aus der Haft entlassen . Von den Sach-
^ - 8e>,u en  hatte der Berliner Geheime Medizinalrat
.chuh . ^ ann erklärt , dem Angeklagten könne der

des f 5:1 nichc zugebilligt werden . Paragraph
' Nicht, afgesetzbuches sagt : Eine strafbare Handlung

x "^Händen, wenn der Täter zur Zeit der Be-
Handlung sich in einein Zustande von Be-

s,M8keiti 'e "der krankhafter Störung der Geistes-
durch welchen eine freie Willensbe-

k "^ 8en "abgeschlossen war . Die anderen Sachver-
s?"e K?ren geteilter Meinung . Der Staatsanwalt

Mieî E? 9 mit mildernden Umständen plaidiert.
^bnjtz gtz nski reiste noch am Abend nach dem Gute

Be - °08  seinem Bruder gehört.
der Vr ^ ‘ ^ br . Aus allen Tälern am Nord-

d, "ßür  wurden gestern Abend die heftigsten
Köcher gwneldet . ?ln manchen Orten wurden

tw " Serftii Ct  Häuser ausgehoben und die Kraftleit-
'°id 'wrt . Der Schnee schmißt bei 20 Grad Celsius

tz
«n

«n,
c Febr . Der Oberleutnant Cedomil

ae vom Militärgericht zum Tode durch
verurteilt . Er hatte in den südlichen

w,,rd

»»
VnXt . - Ml UVll llU ' HUjVIl

e’1 Hvlbr ährend des Balkankrieges landesverräter-
’ rrat  betrieben . Seine Verbrechen standen

dr<tlsw,,/ ? hang mit der Spionage des Prager
►- -chrfs Obersten Redl.

!«> *“j
. el , 23. Febr . Der türkische Leut¬

en» Und'^ 0"" wegen Verlassens seines Postens in
®cgn Ĉ crt  Auslieferung von Festungsplänen

re (fe'Tp Tode verurteilt worden war , ist
iih ^ ° Nd ^ erschossen  worden.
z„ ^ öes nJh  Zebr . Bei dem Versuch, die Mann-

en, ien norwegischen Schoners „Mexiko"
sintẑ ^oo t e sämtliche 14 Insassen des Rett-

Ms Land ^ Feihard ertrunken.  Acht Leichen
*>eit wurdp̂ ^ ^ b'umt worden. Die Besatzung des

^ ö̂raxhE "un anderen Rettungsbooten in Sicher-
^en ? s ' Na

^ols -M' ^ vr . Die Bande des Räuberführers>
dl
h,

undplünderteSfÄS
«n tzMder

'-n ^ uigten &/ / ,,,u  tutann yjfuuar ,ino gegen
»ifSl däs „Weißen Wolf " aufgebrochen,

"Unete unter sich hat.

e am 29. Januar den Ort
nietb buchte dabei 1300 Männer , Frauen

M. 25,000 Mann Militär sind gegen

ein 2 ~ -
^Ur°h!e'Unl9e£. &d)ultr? h äem Vorort Hochheim erstnä

^ Uerxlc Streit fernen gleichaltrigen Spiel
"Et. wit einem Taschenmesser. Der Tätei'*C

b'ekg Gü., 21. gebt. Der ourch leine Hohlen-
« °rschû .Arzt Dr. Herrings verunglückteherak!?4»^rner Hoble bei Rendori. Kr wurdeabiollenx̂ Iöhle bei Bendorf. Ertuenden Stein getötet.

o Eine Hnndernndztvanzigjährigc. In Dermowo im
Kreise Meseritz ist die älteste Frau Deutschlands, die
120jährige Greisin Frau Hedwig Stavne gestorben. Am
15. Oktober v. I . konnte das alte Mütterchen ihren
120. Geburtstag in erstaunlicher Rüstigkeit feiern. Frau
Stavne ist nachweislich im Jahre 1794 in der Gegend
von Pieschen unweit der russischen Grenze geboren, wo sie
als eben erwachsenes Mädchen die Große Armee Napoleons
hat nach Rußland ziehen und nachher die Kosaken an
ihrem Hause, dem Dorfkrug , hat vorüberjagen sehen.

O Der Nauen er Messerstecher im Jrrcnhansc . Der
Haftbefehl gegen den Bäckergesellen Adolf Nesselstroth, der,
wie noch erinnerlich, in dem Nauener Vorortzug zwei
Damen durch Messerstiche verletzte, ist jetzt aufgehoben
worden. Es hat sich herausgestellt, daß der Messerstecher
dauernd verhandlungsunfähig ist und sich wohl auch bei
Begehung der Tat in einem epileptischenDämmerzustand
befunden hat. Auf Grund der Gutachten der Gerichts¬
ärzte ist Nesselstroth als gemeingefährlicher Geisteskranker
der Irrenanstalt Buch überwiesen.

© Räuberischer Überfall auf einen Postzug . Im
amerikanischen Staate Alabaina hielten drei Briganten
den Nord-Alabama-Limited ungefähr zwanzig Kilometei
nördlich von Birmingham an und plünderten die Post¬
säcke. Den Postmeister zwangen sie durch Todesdrohungen,
die Säcke zu öffnen. Ungefähr 200 000 Mark fielen den
Räubern in die Hände. Dann kuppelten sie die Maschine
vom Zuge los und fuhren in der Richtung auf die Stadt
davon. Kurz vor dieser stiegen sie aus und scheinen von
hier aus im Automobil die Flucht fortgesetzt zu haben. '

Ein unbekannter Moltkebrief . Vor fast 30 Jahren
hatte Mohammed Emir, der Präsident des Appellations¬
gerichts in Siwas , an den Grafen -Moltke das Ersuchen
gerichtet, ihm zwecks Verfaffung einer Familiengeschichte
etwas über seinen Vater Mohammed Emir Bedirhan mit¬
zuteilen. Moltke hatte während seines Aufenthalts in der
Türkei Emir Bedirhan persönlich kennen gelernt, und beide
waren bei der Schlacht von Nisib im Juni 1839 zugegen.
Moltke antwortete : „Herr Präsident , ich bedauere, Ihnen
die gewünschte Auskunft nicht geben zu können. Ich er¬
innere mich an Bedirhanbei , der nach der Zerstörung
seines Schlosses gefangen genommen wurde, aber es ist
mir ganz unbekannt, was seitdem aus ihm geworden ist.
Ich habe erst durch Ihren liebenswürdigen Brief erfahren,
daß er am Kampf bei Nisib teilgenommen hat, daß er
zum Pascha ernannt worden ist, und daß Sie der Sohn
dieses tapferen kurdischen Fürsten sind. Genehmigen Sie,
mein Herr , die Versicherung vollkommenster Achtung, mit
der ich die Ehre habe zu zeichnen: Graf Moltke, Marschall/
Der Brief hat mancherlei Schicksale erlebt, bevor er jetzt
der Öffentlichkeitmitgeteilt werden konnte.

Sonderbare Vornamen. GeschichtlicheEreignisse
haben fast immer einen Einfluß auf die Vornamen der
Kinder, die in der historisch bedeutungsvollen Zeit das
Licht der Welt erblicken. Daß dies jedoch nicht immer der
Fall ist, ersieht man aus einer Studie über die Tauf¬
namen, die im zweiten Jahr der französifchen Republik
beliebt waren. NebenNamen wie „Sansculotte , Röpublicain,
Marat , Maratine , Pötroline " u. a. findet man die geradezu
idyllischen Taufnamen : Rosmarin . Priniel , Melisse, Maß¬
liebe, Kamille, Orangenblüte usw. Es gab also zweifellos
damals Eltern , die den Blutgeruch, der von der Revolution
ausging , satt bekamen. Daß dabei auch Übertreibungen
vorkamen, kann man sich denken: so findet man neben
lieblichen Blumennamen auch Namen wie die folgenden:
Maria Spinat , Johanna Luise Erdbeere, Anna Baumharz,

' Petersilie , Lorbeerblatt und ähnliche Extravaganzen. Das
erinnert ein wenig an die stolzen Titel „Herzog von
Marmelade " und „Fürst von Konfitüren", die sich die
Neger von Haiti beilegten, als sie die Herrschaft über ihre
Insel erlangt hatten.

Zusammenlegbare Theaterhüte . Uber eine Neuerung
auf dem Gebiete der Frauenmode, die auch — ein seltener
Fall ! — von den Männern gut aufgenommen werden
dürfte, wird aus London berichtet: es handelt sich um
einen zusammenlegbaren Theaterhut für Damen . Die
Damen werden fortan in den Theatern , in welchen sie den
Hut nicht ans dem Kopfe behalten dürfen, sich wenigstens
beim feierlichen „Einzug" mit dem mehr oder minder
schönen Hutgebäude auf der ebenso abnehmbaren Haar¬
pracht zeigen können, um dann den Hut herunterzuholen,
zusammenzufalten und in verkleinerter Form auf den
Schoß zu legen. Der zusammenlegbare Hut kann natür¬
lich so modern wie möglich gestaltet und mit Reihern,
Paradiesvögeln , Gemüse, Flügeln und ähnlichen Dingen
geschmückt werden — ganz wie vorher. Er klappt ungefähr
ebenso zusammen wie der Klapphut der Männer.

Der gepanzerte Schädel . In Paris lebt ein Mann,
der einen gepanzerten Schädel hat. Dem Manne mußte
vor längerer Zeit, da er schwer unter einer Gehirn¬
geschwulst zu leiden hatte, der Schädel angebohrt werden.
Seit dieser Zeit ging es ihm sehr schlecht: nicht genug, daß
ihn die breite Bresche am Gehirnkasten, die durch die
Kopfhaut nur oberflächlich bedeckt wurde, sehr oft in
nervöse Erregungen versetzte, wurde er auch noch von
seinen ihm feindlich gesinnten Konkurrenten gehänselt und
verhöhnt. Er kehrte deshalb eines Tages zu den
Chirurgen zurück. Ein Musterformer bildete zwei Kopf¬
hälften aus versilbertem Kupfer von I Millimeter Dicke,
die genügend durchlöchert wurden, bantit die Luft freien
Durchzug habe. Der künstliche Schädel wurde mit einem
dichtmaschigen Haarnetz bedeckt, und dieses wieder be¬
kleidete man mit Haaren , die in der Farbe genau mit
den Naturhaaren des Händlers übereinstimmten. Mit
dem kunstvollen Gebäude umpanzerte man schließlich den
trepanierten Schädel des Mannes und erreichte dadurch,
daß das Gehirn gegen die Einwirkungen der Luft geschütztwurde.

Strenge Bedingungen . Ein Klub heiratsfähiger
mnger Damen in Chicago will nur gehorsamen Männern
den Vorteil der Ehe zuteil werden lassen. Die Danien
verpflichteten sich, nur einen Manü zu heiraten, der zu
folgenden Fragen eine günstige Antwort findet: „Werden
Sie Ihre Frau politisch und gesellschaftlich als in jeder
Beziehung Ihnen gleich betrachten? Haben Sie schlechte
Angewohnheiten, wie das Trinken von Alkohol oder das
Rauchen? Werden Sie Ihre Schwiegermutter ganz so
behandeln wie Ihre eigene Mutter ? Erklären Sie sich
bereit, morgens chas Feuer anzumachen und die Asche fort¬
zuschaffen? Gehen Sie regelmäßig zur Kirche, und was
tun Sie für die Wohltätigkeit? Werden Sie versprechen,
Ihre Frau jeden Morgen, bevor Sie ins Geschäft gehen,
zärtlich zu umarmen, nicht, wie wenn Sie damit eine
Pflicht erfüllen, sondern wie wenn es eines der größter"
Vergnügen des Lebens wäre ? Versprechen Sie , zu Hause
stets guter Laune zu sein und niemals ein abfälliges Wort
über das Essen zu sagen?" — Wer hat Mut?

Weilburger Wetterdienst.
Borausstchtltche Witterung für die Zeit vom Abend

des 23. Februar bis zum nächsten Abend : Veränderliche
Bewölkung , doch meist trübe , einzelne Niederschläge,
Temperatur wenig geändert.

Letzte Nachrichte«.
Berlin , 23. Febr . Die „Kreuzzeitung " nieldet , daß

die preußische Heeresverwaltung an die Wiederbe¬
legung der Zaberner Garnison  verschiedene
Bedingungen geknüpft habe. Dem Bürgermeister
Knöpffler in Zubern seien zwei Fragen vorgelegt
worden:

1. Können Sie , falls die Garnison wieder belegt
wird , gewisse Garantien bieten , daß die öffentliche Ruhe
und Ordnung nicht wieder in der Weise gestört wird,
wie dies im November 1913 der Fall war?

2. Haben Sie einen Einfluß auf den Verleger
Wiebicke, bezw. wollen Sie Ihren Einfluß auf Wiebicke
geltend machen?

Das Blatt meldet , daß Bürgermeister Knöpffler
beide Fragen verneint  habe und glaubt , daran die
Bemerkung knüpfen zu müssen, er gebe damit indirekt
zu, daß Zabern durchaus nicht die treue deutsche Stadt
sei, und daß nationalistische Unrllhestifter immer wieder
einen „Fall Zabern " provozieren könnten.

Kiel , 23. Febr . Die K a i s e r j a cht „Hohen-
zollern"  hat heute morgen die Fahrt nach dem
Mittelmeer  angetreten.

Remvicd , 23. Febr . Bei der Abreise des
Königspaares von Albanien  nach Waldenburg
gestern Abend 7 Uhr 45 Min . wurden demselben von
der Vertretung der Stadt , den Vereinen und einem
überaus zahlreichen Publikum am Bahnhof begeisterte
Ehrenbezeigungen erwiesen . Brausendes Hochrufen er¬
scholl, als das Königspaar in Begleitnng der fürstlich
wiedischen Herrschaften durch die spalierbildenden
Reihen schritt , nach beiden Seiten für die Huldigung
dankend . Der Königin wurde eine Blumenspende über¬
reicht . Die Ehrenpforte war elektrisch beleuchtet.

Balona , 23. Febr . Infolge der Depesche, daß der
Prinz zu Wied  die ihm von der albanischen Ab¬
ordnung angebotene Herrscherwürde angenommen,
herrschte gestern in der Stadt eine festliche Stimm¬
ung.  Eine große Menschenmenge durchzog mit einer
albanischen Fahne unter dem Absingen albanischer
Lieder die Straßen und brachte Hochrufe auf den König
aus . Nachmittags wurde eine Versammlung abge¬
halten , in der nach mehreren patriotischen An¬
sprachen  eitr an den König Albaniens  gerichtetes
Telegramm verlesen wurde , in dem der Dank und die
Verehrung des albanischen Volkes ausgesprochen und
volles Vertrauen zugesichert wird.

Athen , 23. Febr . König Konstantin hat ein
Dekret  unterzeichnet , durch das allen denen , die
während der beiden Balkankriege sich haben Vergehen
zuschulden kommen lassen, und auch denjenigen , die
wegen der mazedonischen Propaganda unter Anklage
gestellt waren , volle Straffreiheit  zugesichert wird.
Diese Amnestie erstreckt sich auch auf die türkischen
Gefangenen , die laut Artikels drei des griechisch-türk¬
ischen Vertrages in Freiheit zu setzen sind , sowie auf
280 Bulgaren, , von denen 30 von Serbien als seine
Staatsangehörigen reklainiert werden . Man ist der An¬
sicht, daß ' diese ' Amnestie einen günstigen Einfluß auf
die Besserung der diplomatischen Beziehungen zwischen
Griechenland und Bulgarien ausüben wird.

Petersburg , 23. Febr . Finnland soll aufs
neue schweren Tagen entgegen gehen.  Es
soll der endgültige Beschluß gefaßt worden sein , den
Landtag , falls er die Ausführung der Ukasse des Zaren
fernerhin ablehnen und in seinem passiven Widerstand
beharren sollte , anfzulösen und zwei Schützen- und
Kosakenregimenter nach Finnland zu verlegen , denen
Ende April noch eine ganze Division folgen soll . Die
Truppen sollen dann dauernd in Finnland bleiben und
zwar unter gleichzeitiger Verhängung des Belagerungs¬
zustandes . Dabei soll die lokale Polizei durch russische
Gendarmerie ersetzt werden.

Paris , 23. Febr . Wie sich der „Eclair " ans Vera-
eruz melden läßt , hat der deutsche Kreuzer „Bremen"
zum Schutze der deutschen Gesandtschaft zwei Maschinen¬
gewehre und 40.000 Patronen zur Verteidigung der
Gesandtschaft im Falle eines Angriffes gelandet . Das
Kriegsmaterial wurde von einer Anzahl Matrosen der
„Bremen " in Zivil eskortiert.

jj Restaurant zur Krone.
| Fastnacht -Dienstag

von 5 U ab:

nnter Mitwirknng der Hanskapelle.

i Italienische Nacht. I
| £>1 Der kleine Rat . a



Die JMUUonem des Ozeans.
ch.  Paris , im Februar.

Unter den Neuigkeiten, von denen in hiesigen Blättern
die Rede ist, befindet sich eine besonders interessante
Meldung. In der Hafenstadt Saint Vaast-la -Hougue
(Normandie) soll in kurzem eine eigenartige Versteigerung
stattfinden: Versteigerungsobjektesind die 12 oder 13 Schiffe,
die der französische Admiral Tourville am 3. Juni 1692
auf der Höhe des Cap de la Hougue in den Grund
bohren lieh, nachdem er von der 88 Segel starken britisch¬
holländischen Flotte unter dem Admiral Ruffell geschlagen
worden war . Er hatte die Schlacht nur angenommen,
weil Ludwig UV . es ihm ausdrücklichbefohlen hatte, und
ein großer Teil feiner Flotte war bereits vernichtet, als
er sich entschloß, die noch nicht in Brand gesteckten Schiffe
freiwillig zu vernichten, um sie nicht in die Hände des
Feindes fallen zu lassen. Was von den versenkten Schiffen
noch vorhanden ist, wird man bald erfahren : plant man
doch eine untermeerische Expedition, die man erfolgreich
durchführen zu können hofft. Die Schiffe, die auf dem
Meeresgründe schlafen und deren Maste schon mancher
Fischer bei Meeresstille klar zu erkennen vermochte, waren
wahre Meisterwerke der Schiffsbaukunst des 17. Jahr¬
hunderts.

Es ist nicht das erstemal, das man auf den Meeres¬
grund hinabsteigt, um nach Schiffen und Schätzen zu suchen,
Der Nemisee birgt in dem geheimnisvollen Dunkel seiner
Wogen zwei Galeeren aus der römischen Kaiserzeit. Bor
mehreren Jahren riß man von der Flanke des schöneren
der beiden Schiffe ein wunderbares Medusenhaupt und
Wolfs - und Löwenköpfe, die zwischen ihren bronzenen
Zähnen noch die Ringe der Ankertaue halten, ab. Aus
dem Sande der griechischen Meere liegen Trieren mit
purpurnen Segeln , und an der Küste von Antikythera fanden
genuesische Taucher in einer versunkenen Galeere eine herr¬
liche Apollostatue. Im übrigen erzählt man sich in säst allen
Häfen der Welt Geschichten von begrabenen Schätzen. Als
Orellana , einer der Gefährten Pizarros , das Märchen vom
Dorado verbreitet hatte, begannen Schiffe aus allen Welt¬
teilen nach den abenteuerlichen Schätzen zu suchen. Im
vorigen Jahre erschien im Kanal von Antiochia eine Art
Ouellensucher, um den Liegeplatz der im Jahre 1820 mit
einer fabelhaften Ladung von Gold und Edelsteinen unter¬
gegangenen Brigg -Goelotte „Jeune Henri " ausfindig zu
machen. Es gibt aber in den Tiefen des Meeres auch
Schätze, die sozusagen geschichtlich beglaubigt sind. Dazu
gehören die Kostbarkeiten des Flaggschiffes der „un-
bezwinglichen Armada ". Man weiß, wie diese stolze Flotte
durch den Meeressturm, durch die Brander der Korsaren
und durch die Kanonen der britischen Flotte vernichtet
worden ist. Gerettet wurde nur das Flaggschiff„Florida ",
das an den Küsten Schottlands seine Schäden aus-
befferte.

Ein gefangener Schotte, der sich für seine Gefangen¬
nahme rächen wollte, kroch bis zur Pulverkammer und
sprengte das ganze Schiff in die Luft. Es soll Werte im
Betrage von 750 Millionen an Bord gehabt haben. Man
kann sich denkeu, daß diese gewaltigen Schätze seither schon
oft die menschliche Habgier erregt haben: Abenteurer aller
Art und Goldsucher versuchten zu den Trümmern des
Schiffes und zu den Strandgütern zu gelangen. Im Jahre
1668 fand man einigen Schiffszierat ; im Jahre 1740
wurden ein paar Kapitäler ausgeworfen ; heute noch ge¬
langen hin und wieder, wenn der Sturm das Meer bis
zu den Tiefen aufwühlt , etliche Trümmer ans Land.

Gleich der „Florida " ruhen auf dem Meeresgründe
die Galeonen von Vigo. Die Galeonen — zwölf
Transportschiffe, die nach den Aposteln benannt waren —
vermittelten einmal im Jahre unter der Eskorte von
Kriegsschiffen den Verkehr zwischen dem spanischen
Mutteilande und Spaniens Kolonien in Amerika. Als
sie im Jahre 1702, mit Schätzen reich beladen, auf der
Heimfahrt waren, eröffnete eine britisch-holländische Flotte
das Feuer gegen sie. Um sie nicht eine Beute des Feindes
werden zu lassen, bohrten die Spanier ihre Schiffe in den
Grund . ■Die Reichtümer, die auf diese Weise versenkt
wurden, werden aus 700 Millionen geschätzt.

Auf dem Grunde des Zuidersees ruhen 30 Millionen
in Gold- und Silberbarren in den Flanken eines englischen
Schiffes. In der Bucht von Navarino liegt der Kriegs¬
schatz der türkisch-äguptischen Flotte , die durch das Kreuz¬
feuer der englischen und französischen Kanonen in den
Grund gebohrt wurde ; fünf Millionen , die als Sold für
die Truppen in der Krim bestimmt waren, birgt ein eng¬
lisches Schiff in der Bucht von Balaklawa ; zu erwähnen
wäre schließlich noch das Schiff „Dorothea ", das vor
Zululand mit dem Vermögen Krügers , des ehemaligen
Burenpräsidenten, unterging.

binlrauf clurcd Dienftbotcn«
Juristische Plauderei von Dr . jur . B. Albert.
Die Köchinnen der ganzen Straße kommen beim

Materialwarenhändler zusammen und kaufen ein; all¬
mählich lernt sie der wackere Kaufmann oder sicherlich sein
erster junger Mann kennen. Allmählich weiß man aber
im Laden auch, daß bei Frau Streng jedes Vierteljahr
eine neue Küchenfee den schwierigen Dienst antritt . Der
Kaufmann kennt also seine Leute, und da weiß er auch,
wer gleich bezahlt und wer auf Kredit kauft, und wenn
jemand, der bisher gegen bar gekauft hat, durch sein
Dienstmädchen erklären läßt, daß er auf Kredit kaufen
will, so wird er gut tun, nicht zu leichtgläubig zu sein
und sich mal erst bei der Herrschaft zu erkundigen, ob das
stimmt, sonst kann er vielleicht Schaden erleiden.

Kommt da beispielsweise die Küchenfee von Frau
Streng , die neue, die eben zu Beginn des Vierteljahres
wieder eingerückt ist und erklärt, Frau Streng werde das
Geld für alles am nächsten Ersten schicken. Der Kauf¬
mann glaubt der „Unschuld vom Lande", die so harmlos
aussieht, und händigt ihr die Ware aus . Diesmal erscheint
sogar schon am nächsten Monatsersten eine neue Küchenfee
und kauft gegen bar. Noch schöpft der Kaufmann keinen
Verdacht. Bei den schlechten Zeiten kann es auch Strengs
schlecht gehen. Aber als er die Rechnung für den ver¬
flossenen Monat der Frau Streng ins Haus geschickt hat,
und diese darauf mit hochrotem Gesicht selbst im Laden
erscheint und sich über die Beleidigung beklagt, da wird
dem armen Kaufmann klar, daß er hier nicht so leicht zu
seinem Geld kommen wird. Die Küchenfee, so erzählt
Frau Streng , hat stets das Geld mit sich genommen und
hat die Ware abgeliefert, sie ist dann plötzlich am Ende
des Monats auf Nimmerwiedersehen verschwunden. Am
27. hat sie sogar noch für 1 Mark Ware genommen, ohne
dazu von Frau Streng einen Auftrag zu haben. Sie hat
also das ihr mitgegebene Geld unterschlagen. Was nun?
Muß Frau Streng noch einmal bezahlen? Das heißt:
Ist Frau Streng die Hereingesallene, oder ist der Kauf¬
mann hereingefallen? Der Leser möge Nachdenken, und
er wird erkennen, daß die Beantwort »«-, dieser Krane

nicht leicht ist; die Hausfrauen werden wohl alle der
Meinung sein, daß Frau Streng nichts mehr zu bezahlen
habe, sie habe das Geld mitgegeben, warum habe sich der
Kaufmann nicht erkundigt? Und die Männer ? Es wird
doch viele geben, die dem Kaufmann zu seinem Geld ver¬
helfen wollen. Das Dienstmädchen sei Abgesandte der
Herrschaft. Diese müsse für sie aufkommen.

Was sagt nun der Jurist , der dazu berufen ist, diesen
Streit zu schlichten? Wenn der Kaufmann und Frau
Streng jeder zu einem Rechtsanwalt gehen, so werden
wohl beide Anwälte zum Prozesse raten . Aber gewinnen
kann doch schließlich nur einer? Schon richtig, aber es ist
äußerst zweifelhaft, wer gewinnt. Der Jurist kann diesen
Fall nicht zweifellos entscheiden; die Meinungen gehen in
der Begründung und im Ergebnis auseinander . Es kommt
nämlich einmal auf die rechtliche Stellung des Dienst¬
mädchens an. Der Jurist unterscheidet zwei Typen, die
für jemand anders handelnd auftreten, nämlich den Stell¬
vertreter und den Boten. Der Stellvertreter hat innerhalb
seines Auftrages noch einen gewissen Spielraum ; soll das
Dienstmädchen z. B. Fleisch, Blumen, Kaffee kaufen, so
daß es in ihrem Belieben steht, wo und für wieviel, aber
höchstens für 6 Mark, so ist sie „Stellvertreter "; ist ihr
gesagt, sie soll für 90 Pfennig Kaffee beim Kaufmann
Müller kaufen, fo ist sie Bote. Wenn sie Stellvertreter
ist, so ist nach der überwiegenden Anschauung der Kauf¬
mann der Geschädigte, wenn sie ihren Auftrag überschreitet.
Die Herrschaft hat also nicht dafür einzustehen, wenn sie
statt Fleisch Gemüse kauft und für 8 Mark statt für 6 Mark.
In dem hier gewählten Beispiel ist sie aber nach der
herrschenden Anschauung Botin , weil ihr Auftrag von vorn¬
herein bestimmt begrenzt war . Nun sind da wieder zwei
Fälle zu unterscheiden: am 27. hat die Küchenfee für eine
Mark Waren entnommen, ohne dazu von Frau Streng
einen Auftrag zu haben. Dafür wird Frau Streng gar
nicht aufzukommen haben. Bleiben die anderen Waren,
die sie statt gegen bar auf Kredit gekauft hat. Da trennen
sich wieder die Anschauungen der Juristen . Die einen
sagen: für den Boten muß der immer einstehen, der sich
seiner bedient. Denn der Bote ist sein Werkzeug, und
dessen Erklärung gilt als seine eigene; also haftet Frau
Streng für ihr Dienstmädchen und muß noch einmal be¬
zahlen. Die andern sagen: nein, wenn der Bote eine ganz
andere Erklärung abgibt, als er abgeben soll, so haftet
derjenige nicht, der sich des Boten bedient; also braucht
Frau Streng nicht noch einmal zu bezahlen. Wie das
Gericht im einzelnen Falle entscheiden wird, wer kann's
wissen? Daher : in Güte einigen, wenn das Dienst¬
mädchen unehrlich war . Oder noch besser — der Un¬
ehrlichkeit Vorbeugen!

Kaufmann und Hausfrau sollen Erkundigungen ein¬
ziehen, und die Hausfrau kann vielleicht, wie es vielfach
üblich ist, ihrem Dienstmädchen ein Quittungsbuch mit¬
geben, in das der Kaufmann den Vermerk „bezahlt" ein¬
trägt . „Ja ", wird der ganz Vorsichtige sagen, „wenn nun
das Dienstmädchen den Vermerk fälscht?" — Dann ist es
ebenso wie oben, sie hat statt gegen bar auf Kredit ge¬
kauft und zu der Unterschlagung und zum Betrüge noch
das Delikt der Urkundenfälschung auf sich geladen. Gegen
Unehrlichkeit ist schließlich keiner ganz sicher.

Mlelt und Missen.
— Die totale Sonnenfinsternis 1814 . Von besonderer

Wichtigkeit für die Wiffenschaft wird die totale Sonnen¬
finsternis am 21. August sein, weil ihre Totalitätszone einen
groben Teil von Europa und Vorderafien umfaßen wird.
So ziemlich alle Kulturvölker rüsten Expeditionen aus, um
das Schauspiel genau zu beobachten. Von Deutschland geht
eine Expedition unter Leitüng des Geheimrats Professor
Dr . Miethe von der Technischen Hochschule zu Cbarlotten-
burg ab, die, von deni Staat Hamburg ausgerüstet, vom
preußischen Staat unterstützt wird. Sie wird aus acht Per¬
sonen bestehen, unter denen sich auch ein Maler befindet,
der die Erscheinungen durch Skizzen festhalten soll. Als
Beobachtungspunkt ist die Insel Alsten gewählt worden.
Dank des Entgegenkommens der norwegischen Regierung
wird das ganze Arbettsterrain der Expedition abgesperrt
bleiben. Selbstverständlich wird die Expedition mit den
denkbar besten Instrumenten ausgerüstet. Photographische
und kinematographische Aufnahmen sollen gemacht werden.
Interessant ist auch, daß der Film in den Schulen vorge«
führt werden soll.

Merkblatt für den 24 . Februar.
Sonnenaufgang 702 II Mondaufgang 7m V.
Sonnenuntergang 526 1! Monduntergang 453 N.

1600 Karl V., Deutscher Kaiser (1619—1656), in Gent geb. —
1809 Generalfeldmarschall Edwin Freiherr v. Manteuffel in
Dresden geb, — 1829 Schriftsteller Friedrich Spielhagen in
Magdeburg geb. — 1846 Bildhauer und Maler Otto Lessing in
Düsseldorf geb. — 1848 Februarrevolution in Paris : Frankreich
wird zuni zweitenmal Republik — 1869 Dramatiker Karl Schön¬
herr zu Arams in Tirol geb.

Wandels -Leitung.
Berlin , 21. Febr . Amtlicher Preisbericht für inländisches

Getreide . Es bedeutet W Weizen (K Kernen ), R Roggen.
G Gerste (Bg Braugerste , Fg Futtergerste ), H Hafer . (Die
Preise gelten in Mark für 1000 Kilogramm guter markt¬
fähiger Ware ). Heute wurden notiert : Königsberg i. Pr ..
R 148- 148,50, H 145- 163, Danzig R 144—150, H 126—160,
Stettin W bis 179 (feinster Weizen über Notiz ) R bis 149,
H 124—147, Posen W 178- 182, R 139—142, Bg 152—160,
II 148—150, Breslau W 179 - 181, R 143—145, Bg 152—155,
Fg 140—143, II 142- 144, Berlin W 188—193, R 152—153,
H 160- 178. Hamburg W 194—196, R 152- 155, H 158- 170,
Köln W 190- 193, R 153- 156, H 162- 166, Mannheim W200
bis 205. R 162.50—165. H 165—182.60.

Berlin , 21. Febr . (Schlachtviehmarkt .) Auftrieb:
4128 Rinder , 1169 Kälber , 8908 Schafe . 12149 Schweine . —
Preise (die eingeklanlmerten Zahlen geben die Preise für
Lebendgewicht an): 1. Rinder : A. Ochsen: 1. Stallmast.
a) 86- 90 (50- 52). 2. Weidemast : b) 78- 81 (45- 47), c) 78- 85
(43- 47), d) 72- 77 (38—41). B. Bullen : a) 83- 86 (48- 50),
b) 76- 82 (43—46), c) 12- 79 (38—42). C. Färsen und Kühe:
b) 74—75 (42—43), c) 69—73 (38—40), d) 64—66 (34—35),
e) bis 70 (bis 33). — 2. Kälber : a) 136- 150 (95—105),
b) 107—110 (64- 66), c) 97—103 (58- 62), d) 91—98 (52—56),
e) 73—91 (40—50). — 3. Schafe: A. Stallmastschafe: a) 90—96
(45—48), b) 80—88 (40—44), c) 78- 85 (36—41). — 4. Schweine:
a) 63 (50), b) 62- 63 (50), c) 61—62 (49—50), d) 59- 61 (47- 49),
e) 58- 59 (46- 47), f) 60- 61 (48- 49). - Marktverkauf : Rinder
langsam . — Kälber rubia . — Schafe glatt.

Anzeigen«

Kekwrmlrrmchurrg.
Der Unterricht für die Unteroffiziere des Beurlaubten-

standes findet für den Monat März 1914 hier im Hotel
Kelsel , Bahnhofstraße, wie folgt statt:

Mittwoch, de« 4. Marx ««d 18; Mär?.
Beginn des Unterrichts 630 Uhr abends.

Metzlar , den 21. Februar 1914.
Königliche « Seffirk «tzo« manbo

Bekanntmachungen der städt . Verwaltung

Polizeiverordurmg.
Auf Grund der §§ 137 und 139 des Gesetzes über

die allgemeine Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 (G -2>
S . 195) und der §§ 6, 12 und 13 der Allerhöchsten Ver¬
ordnung vom 20. September 1867 über die Polizeiverwaltung
in den neu erworbenen Landesteilen (G.-S . S . 1529)
mit Zustimmung des Bezirksausschuffesfür den ganzen Um¬
fang des Regierungsbezirks unter Aufhebung der diesseitigen
Polizetverordnung vom 15. Juni 1887 (Reg. - Amtsblat
Nr. 25 S . 522) folgendes verordnet:

§ 1. Alle bereits ' abgestorbenen Obstbäume, sowie dt«
dürren Aeste und die Aststumpfen an nocy nicht ab¬
gestorbenen Obstbäumen, sowohl in Gärten , als w
FUdern, find seitens deren Eigentümer oder sonstige"
Nutzungsberechtigten, welchen die Verfügung über dtt>
selben zusteht, in jedem Jahre bis zu dem im § “
festgesetzten Termine zu entfernen. Das dürre Holz M
alsbald wegzuräumen oder an Ort und Stelle zu ver¬
brennen

8 2. Zur Verhütung der Insekten- und PilzvermehrtMg
find beim Abschneiden der dürren Aeste und AststuMpn"
der Obstbäume stets .

a) alle Sägeschnittwunden von 5 cm Durchmesser un
darüber mit Steinkohlenteer oder einem anderen MM
zu verdecken; .

b) die am Stamme und an älteren Aesten durch Fr""'
Ackergeräte, Vieh »sw hervorgerufenen Seitenwunde"
mit Steinkohlenteer oder sonst einem geeigneten Mitte
zu verstreichen; .

c) die vorkommendenAstlöcher von dem modrigen
zn reinigen und so auszufüllen (beispielsweise mit eine
Gemisch von Lehm uno Teer), daß das Waffer ui«?
mehr eindringen kann. v

§ 3. Die in den §§ 1 und 2 genannten Arbeiten ft1*:
sobalo als möglich, längstens aber zum 1. Mär?
auf das Bemerklichwerden des Schadens folgende
Jahres auszuführen. >

§ 4. Zuwiderhandlungen unterliegen zufolge des Feld- un
Forstpolizeigesetzes vom 1. April 1880 der daselbst vo
gesehenen Srrafe bis zu 150 Mark oder entsprechender Hal•
Wiesbaden, den 5. Februar 1897.

Der Königliche Regiernngs Präsident:
I V. :

gez. Frhr . von Reiswitz.

Vorstehende Polizeiverordnung wird hiermit zur Kennw^
nähme und Beachlung seitens der Interessenten veröffentM

Herborn, den 19. Februar 1914
Die Polizei -Berwaltung:

Der Bürgermeister : Birkendaht-

Kekarrutrnachnng. ,
Am nächsten Samstag , den 27 Februar d 38 . wird ^

Bezirksfeldwebel in Dillenburg von mittags 7,12 Uhr
bis nachmittags 3,40 anwesend sein, um im „Gasthol » „
Deutschen Haus " (31. Sturm ), 1 Treppe hoch, Meldung
von Mannschaften des Be urlaubtenstandes entgegen zu neh«̂ .

Stammholzverfteigernnst.
Damstag . den 88 . Februar d . Js„

2 1/2 Udr anfangend, kommt in dem Saale des ^
Keßler dahier aus den hiesigen Gemetndewalvdlstn^
Blätterwanv , Eulert und Windfeld folgendes Stamw-
Stangenholz zum Verkauf:

Eiche « : 27 Stämme zu 31,22 Fm. ;
Buchen: 15 Stämme zu 13,27 Fm. : M i{b>
Kiefern : 292 Stämme zu 114,70 Fm, (darunter 66

Holzstämme von 27- 54 cm Durchnsfil -
118 Rn-. Nutzschett, 15 Rm. Nutzknüppel, f * 9

stangen 190 Ir Kl., 159 2r Kl-, 51 §l>
Kl.. 475 4r KI., 688 5r Kl., 155

Eichen- und Buchenstämmefind bester Oualität Dw ^
Holz. Nähere Auskunft erteilt Waldwärter Wetz von *
von welchem auch Aufmaßltsten bezogen werden könne-

Offeubach , den 19. Februar 1914.
Der Bürgermeist*

A. Groos . _ ^

Frische —
Bücklingeu. Kieler Sprotte"
oeben eingetroffen, empfiehlt

Carl Mähnen, Herborn
Marktplatz 6 — Telephon 235^

Alles Zerbrochene
ohne Ausnahme kittet dauernd
Ruf ' s  gesetzlich geschützter

Universalkitt.
Echt betC.F .Krimmel, Herboru.

pflaumen, Apfelringe,
Aprikosen empfiehlt

Fr . Bähr , Herborn.

Gegen die Ratten - « nd
Mäusrplage empfiehlt:

Rattentot.
Es hat geschnappt,
Gifthafer,
Meerzwiebeln,

Schweinfurter Grün \ g S" lSe
Arsenik ) » «in

Drogerie A Doeinck.

Darlebn [#
von 50- 1000 Mk. pfr
Leute jeden Standes zuv ^
(Ratenrückzahlung) Û iAbe"
». diskret. (Viele Danks^

Dänner & Co.,
Untere Sa

R . Sinrichö , _ ^ .

mit Zubehör zu
Gärtner Seeger . f*  ,Korninarkt.

3-IVM̂ ÄL 's.
fcai

1 Zuaa -K
in der oberen Bitz zu
Näheres bei Herru j,
Louis L -hr . Q ** 0*
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